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Rheinufer wird zur Veloautobahn
Auf der Kleinbasler Flussseite gilt kein Rechtsvortrittmehr. Solche Velostrassen soll es in der ganzen Stadt geben.

Julian Förnbacher

Wer künftig mit dem Auto im
Gebiet rundumdasKleinbasler
Rheinufer zwischenDreirosen-
und Johanniterbrücke herum-
kurvt, den erwartet ein unge-
wohntes Bild. Wo Autofahrer
bisher nämlich beim Einbiegen
in den Unteren Rheinweg noch
Rechtsvortritt genossen, wird
ihnen dieser nun genommen.
Wie aus einer unlängst im Kan-
tonsblatt publizierten Meldung
hervorgeht, hebt das Amt für
Mobilität denVortritt für einbie-
gendeFahrzeugeausderFlora-,
Offenburger- und Oetlinger-
strasse, aus der Leuengasse so-
wie aus demBläsiring auf.

Diese verkehrstechnische
Transformation, die sich in ers-
ter Linie auf Bodenmarkierun-
genbeschränkt, hängtmit einer
Umwandlung des Unteren
Rheinwegs in eine sogenannte
Velostrasse zusammen,wie das
Bau-undVerkehrsdepartement
(BVD) bestätigt. «Die Strasse
wird in den kommenden Tagen
zur Velostrasse», sagt BVD-
Sprecher Daniel Hofer. «Sie
bleibt dabei eine Tempo-
30-Zone.MitdenBodenmarkie-
rungen ‹Velostrasse› zeigenwir,
dass es sich hier umeine attrak-
tive und sichere Veloroute han-
delt. In den einmündenden
StrassenmachendiegrossenVe-
lopiktogramme zudem auf das
vermehrteAufkommenvonVe-
lofahrenden aufmerksam.»

Bereitsheute sichere
Routenwerdenausgewählt
Bereits imFebruar kündigtedas
BVDan,bis zumSommerdieses
Jahres insgesamt acht Basler
Strassen in Velostrassen um-
wandeln zu wollen (die bz be-
richtete). Diese sind Resultat
eines Entscheids auf Bundes-
ebene, der es erlaubt, inTempo-
30-Zonen ausnahmsweise auf
den obligaten Rechtsvortritt zu
verzichten und damit vortritts-
berechtigteVelozonenzu schaf-
fen. Damit soll Fahrradfahrern
imStrassenverkehrmehrSchutz
zuteil werden. In Basel existier-
tenmitdemSt.Alban-Rheinweg

und der Mülhauserstrasse seit
einer Pilotphase im Sommer
2016 bereits zwei Velostrassen,
der Schaffhauserrheinwegwur-
de in den letztenWochen eben-

falls zu einer solchen transfor-
miert. Nach dem Unteren
Rheinweg folgenAllmendstras-
se, Engelgasse, Egliseestrasse,
St. Gallerring/Bernerring,
Oberwilerstrasse/Leimenstras-
se und Maulbeerstrasse/Sperr-
strasse. «Die für die Velostras-
sen ausgewählten Strassenab-
schnitte sind für Velofahrende
bereitsheutevergleichsweise si-
cher», so begründet Hofer die
Auswahl jener Strassen.Ziel der
Velostrassen sei vielmehr, dass
Velofahrende schneller voran-
kämen und der Veloverkehr auf
dafür besonders geeigneten
Routen kanalisiert werde.

Nun also beginnt die Um-
wandlung des viel befahrenen
Abschnitts zwischenDreirosen-
und Johanniterbrücke, sehr zur
Freude von Roland Chrétien,
Geschäftsführer von Pro Velo
Basel. «Wir sind diesen Trans-
formationen gegenüber natür-

lich sehr positiv eingestellt, zu-
mal wir lange dafür gekämpft
haben», sagt erunderklärt, dass
es zwei Gründe gebe, wieso Ve-
lostrassen unerlässlich seien:
«Einerseits natürlichwegender
Sicherheit. Andererseits bringt
das auch viel Fahrkomfort für
VelofahrerundVelofahrerinnen,
wennsienichtbei jedemeinbie-
genden Strässchen abbremsen
und in konstanter Alarmbereit-
schaft fahrenmüssen.»

ImeuropäischenVergleich
nochharmlos
Dass die neuen Velostrassen
nicht überall für Begeisterung
sorgen, weiss Chrétien. So ist
auch ihm die Verwirrung rund
umdieBodenmarkierungenam
Schaffhauserrheinweg und die
dadurchangestossenenDiskus-
sionen über die grundsätzliche
Nützlichkeit derartigerFahrrad-
zonen nicht entgangen. Für ihn

ist dabei jedoch entscheidend,
dass der momentane Zustand
lediglich ein erster Schritt sei:
«Andere Ländermachen punk-
to Velostrassen noch viel mehr
möglichalsderBundesrat, etwa
mit der Beschränkung auf Zu-
bringerdienste für Autos in Ve-
lostrassen.»Was inBasel passie-
re, sei als erster Schritt sehr
wichtig und zeige das Potenzial
solcher Routen. «Manmuss sie
punktuell sicher noch besser
ausgestaltenkönnen,umeinop-
timales und sicheres Funktio-
nieren zu gewährleisten.»

Beim BVD will man noch
nicht so weit in die Zukunft bli-
cken. Ziel sei es vorerst, die ge-
plantenachtVelostrassenStras-
se für Strasse umzusetzen – in
dennächstenTagen soll dieAll-
mendstrasse folgen. Über zu-
sätzliche Velostrassen wolle
mandannallenfalls abSommer
nachdenken.

Von den Quartierstrassen aus hat man jetzt den Velos Vortritt zu lassen, die den Rhein entlangfahren. Bild: Juri Junkov (6. Mai 2021)

Die Kantonspolizei mischt sich unter die Autoposer
Auf Instagram interagieren die Polizisten und die Autoliebhaber regemiteinander. Dabei geht es umpräventive Verkehrssicherheit.

DieBaslerAutoliebhaber-Szene
hat auf InstagrameinenWettbe-
werb gestartet. Abgestimmt
wird darüber, wer das schönste
Auto hat. Und mittendrin: der
blau-gelbeTesladerBaslerKan-
tonspolizei,mit geöffneten Flü-
geltüren. «Chabos wissen, wer
der Babo ist», schreibt die Poli-
zei dazu. Sowohl die Kantons-
polizei als auch Accounts der
Szene teilen und liken fleissig
die gegenseitigen Postings.

«Wir versuchen auch über
soziale Medien, präventiv für
Verkehrssicherheit zu sorgen»,
schreibt die Polizei in einer In-
stagram-Story – die nach 24
Stunden allerdings wieder ver-
schwindet. Manch einer wun-
dert sich über den ungewöhnli-

chen Umgang der Kantonspoli-
zei auf der Social-Media-
Plattform.

AufAnfrage schreibtPolizei-
sprecher Martin Schütz: «Ziel
unserer Kommunikation ist,
dass unsere Botschaften von
den jeweiligen Ziel- oder An-
sprechgruppen gehört werden.
Deshalb gehen wir dorthin, wo
sich diese aufhalten.» Das kön-
nedurchaus auch interaktivmit
den Userinnen und Usern sein,
findetSchütz.«Natürlichachten
wirbeiunserenWortmeldungen
auf unser Selbstbild und die
Wirkung.» Zugleich sagt er:
«Wirdürfenauchnicht langwei-
lig sein und uns nicht auf das
Verbreiten vonWerbebotschaf-
tenbeschränken; dasbringt kei-

nenNutzen.»Es gebedurchaus
auch«vernünftigeAutofans, die
mit ihrer Stimme in der Szene
für einen mässigenden Effekt
sorgen können», sagt Schütz.
Und die sich bei einem Aufruf
der Kantonspolizei zur Zusam-
menarbeit auchbeteiligt hätten.

SollVerständnisund
Vertrauenaufbauen
Gerade bei jungen Menschen
ginge es auch um gewollte Ab-
grenzungen. Schütz sagt: «Tat-
sächlich kann es deshalb sein,
dass einzelne Kanäle oder Bot-
schaften für ein aussenstehen-
des Publikum befremdlich wir-
ken.» Allerdings stelle die Kan-
tonspolizei bei der Autoszene
fest, dass ihre Botschaften bei

der Zielgruppe «sehr gut an-
kommtundunsereBotschaften
verstanden werden». Damit
schaffe die Polizei Verständnis
für Präventions- und Repres-
sionsmassnahmen sowie Ver-
trauen. «Und dies vereinfacht
wiederumdieArbeit impersön-
lichen Kontakt, insbesondere
bei Kontrollen»,meint Schütz.

In anderen Gruppierungen,
wiebeispielsweisebei Sprayern,
sei ein ähnliches Vorgehen der-
zeit zwar nicht vorgesehen.
«Wenn die jeweilige Szene auf
sozialen Netzwerken ansprech-
bar ist, wäre das aber durchaus
möglich.» Für ihre Präsenz auf
SocialMedia erhalte die Polizei
positive Rückmeldungen, sagt
Schütz: «Die Inhalte werden

denn auch wacker geteilt und
nicht selten auch gelikt.»

Jetzt bautdieKantonspolizei
ihre Präsenz auf Instagram aus:
NebenRaphael Schneider istdie
Jugendpolizistin Tosca Stucki
nun ebenfalls als «iCop», also
als Instagram-Polizistin, unter-
wegs. Auf ihremAccount teilen
die beiden Erlebnisse aus dem
Polizeialltag. Stucki postete am
Freitag dann auch ein Video, in
dem sie zum viralen Hit «Fri-
day» tanzt. Prompt machten
verschiedene Autoliebhaber-
Profile auf den Account auf-
merksam und forderten dazu
auf, demAccount der Polizistin
zu folgen.

Elodie Kolb
Der Tesla am Wettbewerb auf
Instagram. Bild: zvg

Sonderpädagogen
dringend benötigt
IntegrativeSchule ImBildungs-
bereichdürftendieAusgaben in
den kommenden Jahren weiter
steigen. Dies legt die Antwort
des Erziehungsdepartements
auf eine Interpellation imBasler
Parlament nahe. Der Grund ist
dieZunahmebeiden sogenann-
tenverstärktenMassnahmenfür
Kinder, die auch mit Förderan-
geboten nicht in einer Regel-
klasse tragbar sind. Die Zahlen
sind in den vergangenen Jahren
stark gewachsen und haben zu-
sätzliche Stellen nötig gemacht
(die bz berichtete).

Und das Problem ist noch
immer nicht gelöst: Die vielfa-
chen Belastungen in den Schu-
len hätten deutlich zugenom-
men, schreibt das Erziehungs-
departement als Antwort auf
eine Interpellation von Sandra
Bothe (GLP). Zunehmen wür-
denetwaVerhaltensauffälligkei-
ten, Autismusspektrumstörun-
gen, Stresssymptome und
Suchtverhalten, insbesondere
beimMedienkonsum.

Ebenfalls nehmedieAnzahl
derjenigen Schülerinnen und
Schüler zu, die in massiv insta-
bilen und belasteten Familien-
situationen leben. Nicht zuletzt
die Coronapandemie und die
damit verbundene Verunsiche-
rung würden zu einer höheren
Belastung aller Beteiligten bei-
tragen.Deshalb seienmehrMit-
tel für sozialpädagogisches
Fachpersonal und Fortbildung
der regulärenLehrpersonennö-
tig, so das Erziehungsdeparte-
ment. (hys)

Regierung will
Stellung nehmen
Volksbegehren Das Präsidial-
departementabschaffenunddie
Regierung von sieben auf fünf
Mitglieder verkleinern:Das for-
dert eine Initiative aus bürger-
lich-konservativenKreisen.Der
Basler Regierungsrat hat nun
vergangeneWocheentschieden,
dass diese rechtlich zulässig ist.
Gleichzeitig beantragt die Re-
gierung beim Parlament, dass
sie innerhalb eines halben Jah-
res Stellung zur Initiative neh-
men kann. (hys)

«Velostrassen
bringenviel
Fahrkomfort
fürVelofahrer
undVelofah-
rerinnen.»

RolandChrétien
Geschäftsführer Pro Velo
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